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PrOlo DipI.-Ing. Karl Trambauer in Münden: Ausnutzung der rensterbrüs{ungen bei KlcÜm-ohnJJngen,

Ausnutzung der Fensterbrüstungen bei Kleinwohnungen.Ein Beitrag LHr LÖsung: der ,von HI l\'limchcl1, !ruher Professor
Die zurzeit herrschenden m!ßerordentlich hoben

Baupreise werden zwar nach lce!il Kriege: lan sam fallen.
iedoch läßt sich mit ziemhell s d!l:n:'i Voraussicht SDxen.
daß sie niemals wieder den Stand \'or dem Kriege er­
reichen \vcrden. Alle berufenen Hnd unberufenen Kteise
versl1ch(-n zurzeit zl1r Losung der Klein\yohnnngsfrage
beizutragen. Die S'achycrstiindigcn sind sich darÜber
klar, daß allein äußerste Sparsnmkeit bei gutem \Verk­
verband und äußerste Raumm sIlutzung die Lösung
bringen künneu. Jedes Quadratmeter verlorener Raum
bedeutet eine Verteuerung der Baukosten lind damit des
Mietpreises.

vVie kann in dieser tHl1sicht noch gespart \verden?
Einen Beitrag dazu soll folgcnder Vorschlag bringen.

Der Raum unter' den Fensterll, besser gesagt die
Yensterbrüstung und die davor Hegende Bodeniläche,
bieten Sfal1flächen, die jn jeder Wohnung vorhanden.
aber noch nicht oder iJicht ge11ügend ausgenÜtzt sind.
'Voh1 wird in den KÜchen oder Wohnküchen dieser
Platz oft zur Aufstellung einer Spülbank, des Spül­
beckens und in neuerer Zeit manchenorts zu einern nach
außen. entlüfteten Speiseschrank ausgenützt, jedo9h in
den Schlafräumen und anderen Räumen ist dieser Raum
noch ungenp-tzt. In beistehender Zeichnung ist in einem

Fei1 terQuel'schnitt tl,nd einer Innenansicht gezeigt. wie
die fensterbriistllng 7U einem \VJschspind (\Vasch-­
kommode) in einem Schlairaum ausgebaut werden kanr.
In ähnlicher vVeise kann in einem \Vohnraum ein BÜcher­
gesteH, im Treppenhaus des Klcineigenneims ein Stiefel­
oder Aufbewahrungsscp.ränkchen u, dgl. in die Fenster­
briistungen eingebaut werden.

Der eingebaute Hausrat \,\rütdc nur et\va 10-15 cm
\'or die innere Wanctflächc der Außenmauer ,-or­
springen. Der geringe Vorsprung bildet weder ein
Iiindernis beim Öffnen und Schließen der fenster noch
beim ffcrrichten uncL bei Benutzung der Betten, wenn
diese, wie gebräuchlic11, mit ihren Kopfenden beiderseits
dicht an das fenster anstoBen. Um ein möglichst ge­
ringes nervorstehen des eingebauten Spindes vor die
Innenwand zu erzielen  muß natürlich die fenster­
brüstung seJbst sehr dünn. etwa in 6--8 cm Stärke, her­
gestellt werqen. Sie kann ans Zement-, Schlackenbeton-.
Eisenbetondielen oder in R.abitz hergesteIJt werden, auch
ist die Ausführung in hochkantig gestellten gutcn Ziegel­
steinen möglich, 'dieselben miissen dann mit Zemerit­
mörtel vcrrnaueli, werden. Um ein HerausfalIen der
Dielen zu vermeiden, sind Bandeisenstücken in die­
wagerecbten Dieleniugen so einzulegen, daß diese
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leichte Bauweise ist im milden Rhcil1land möglich, bei
uns aber, insbesDndere, W,el1ll wieder eine Reihe kalter
v.,!inter eintreten \vird, werden diese Kleinsiedlungen die
V crzwcifIung ihrer Bewohnerschaft bedeuten. Schon
die Landhäuser im geschützten Gnmewald Lassen sich
nur schw:er erhcizcn, \v.enn der Wind darauf steht, und
diese sind massiv und ohne allzLlgroßc Sparsanlkeit aus­
geführt. Die frciJiegenden, dünnen Siedllln shäuschen
mit dem geringen Dachraum Über sich bläst der .Wind
von vorn bis hinten durch. Nicht umsonst packt der
Bauer sein gespaltenes Brennholz im .Winter  egen die
Außenwand und sucht sie uurch Waldstr,eu warm zu
machen. Gegen die ganz unverhältnismäßigen Heiz­
kosten dcr dünnen Kleinsiedlungswohnllngcn sind die
der .so schlimm verrufenen vierstöckigen,jiäuser gar
nicht zu rechnen. Die erforderliche Heizung können.
selbst bessergestellte Leute nicht mehr erschwingen.
Nach dem ersten kalten Winter kiindigt die gesamte
Siedlung, wenn sie bis dahin noch am Leben ist. .

'Und nun zur OberHi11ung der \Vohn- und Schlaf­
ränme und zur Unsittlichkeit. Es ist ganz klar, nicht
weil die Wohnung vier Treppen hoch im Hintergebäude
rechts liegt, hausen 6 bis S Menschen in einem Raum,
sondern weg,en der Armut und dem zu geringen Ver­
dienst. Diese Armut und der zn s;eringe Verdienst zwingt
die Leute naturlich auch in der Klein iecllung, im Erd­
geschoß oder im Ersten- Stock - Zimmer zu 6 bis
8 Menscben zu hausen. Denn daß die Kleinsiedlungs­
wohnungen gar biHiger seien als die in vierstöckigen
Mietskasernen, hat noch kein Mensch behauptet; es sei
denn, der Staat gibt das Ge!d zum halben Zinsfuß dazu
und die Kleinsiedlungsbewohncr wohnen auf Kosten
ihrer Mitmenschcn. - Will man der Armut und dem
Zusammenhal1sen vieler Menschen in einem Raum vm
beugen, dann schaffe man mehr Arbcitsgclegenheiten
durch Genebmigung höherer Geschäftshäuser und ver­
billige die Wohnungen durch Gestattung höherer liäuser
im Stadtinnern .mit seinen altcn cngen Gassen, die auch
in den mittelalterlichen Städten, wie auch in Pans, viel
höher bebaut sind, als dies hierzutandc erlaubt

Warum dÜrfen die Geschäftshäuser in den'
GeschäftsvIerteln, wo familien kaum wohnen, nicht mit
einem hinften oder sechsten Stock versehen werden?
Je weiter hinauf. desto heller und luftiger werden die
Räume. Man kann sich für' BUroräumc gar nichts
besseres und schöl1ere  wü.llschen als den 5. und
6. Stock. - Aber dann werden ja die Straßen zu finster.
wenn die Häuser höher sind, als die Straße breit ist. ­
Das ist allerdings der Grundgedanke, von dem die Ban­
polizeivorschriften ausgehen, daß das Licht unter 45 1 )
nach unten fäJlt. Aber Jieser für selbstve 'ständlieh er­
achtete Satz ist nIcht richtig und durch nichts zu er­
wt'!isen. Natürlich ist es richtig, daß, je breiter die
Straße ist und je breiter der Hof, die daran liegenden
Räume desto lichter werden, aber wie hell sie werden,
das hängt noch VO!1 vielen anderen Umständen llnd
Grunden ab: Ob die Sonne scheint oder bedeckter
Himmcl ist - an der Mehrzahl der Tage scheint über­
haupt keine Sonne  ; ob die Straße oder der Hof von
Ost nach \Vest oder von Süd naeh Nord gerichtet ist;
ob die Lichtöffnungen groß ode,r klein sind; ob die
Räume dahinter flach oder tief, clie Geschosse hoch oder
niedrig sind, Das heißt, die Helligkeit der Räume hängt
von so viel NebenumstänJen ab, daß sie sich auf eine
so einfach-e Formel nicht bringen läßt, wie diejenige,
daß die tläuser nur so hoch sein dürfen, als die Straßen

breit sind. Andere Städte, wie Pa! is und Neuyork, el'­
\\,:eisen, 'daß die Straßen auch bei füni- und sechs­
stöckigen Häusern noch hell genug und die unteren Ge­
schosse "gut zu benutzen sind. \Voher die Baupolizei­
ordnung- zn der Bestimmung Kekommen ist, daß der Fuß­
boden bewohnter Geschosse nicht höher als 18 In liegen
darf. hat mir noch niemand erklären können. . Angeblich
sollen die Spritzen nicht höher reichen. Andere be­
haupten, so vorsintflutlich sei die Feuerwehr nicht.

Werden durch fünf- lind seehsstöokige Geschäfts­
häuser die Arbeitsgelegenheiten vermehrt und damit der
Wohlstand gehoben, so werden durch höhere Bebauung
der schmalen Straßen de,s. Stadtinneren die Wohnungen
verbilligt,' die Fahrgelder'.'-lind viel Zeit erspart. Die alten
deutschen Städ.te erweisen es ja, daß eine gcs;unde und
starke Be,'ölkcrnng auch aus Häusern hervorgeht,
w,eIche höher sind als die Straße breit ist.

IWilI man jetzt im und nach dem Kriege schnell
billige lind gute Wohnungen herstellen, die denen der
Kleinsiedjungel). noch weit Überlegen sind, dann richte
man die Dachgeschosse zu .\V ohnttng-en ein. Allerdings
muß alles gut mit Lehmstaakung ring-sum war.m ge­
macht und für immer genehmigt werden, denn sonst
werden sich die tIerstellungskosten nicht in g-enügender
Weise verzmsen oder die Gelder der Allgemeinheit sind,
wenn dazu hergegeben, verloren. Natürlich genügt für
solche Dachwohnungen auch eine lichte Höhe von
2.50 m, wie sie in den kleinen Städten erlaubt ist und
sehr schöne Wohnungen ermöglicht.

Dann wird man zahlreiche, schnell erreichbare Ar­
beltsgelegenheitcn, zahlreiche 'Und bil1 ge Wohnungen
geschaffen haben, wird der Bevölkerung viel Zeit und
viel fahrgeld erSparen und so dem Zusammenhausen
vieler Leute in einem Zimmer viel eher und viel sicherer
vorbeugen, als durch viele Millionen für Kleinsiedlungen,
die baJd leer stehen werden.D D

W andervogel- Sch utzh ütte
am Westen see i. H.

Architekt Dipl..lng. Ernst Prinz in I(iel.
(Mit Abbild\ll1J;-en auf Blatt 153J

Schon verschiedentlich wurde hier Gelegenheit ge­
nommen, die einer zeitgemäßen J ug,endpfle(ge dienenden
Baulichkeiten einer eingehenden Besprechung' zu unter­
ziehen. sowie auch durch zahlr,eichc Abbildungen zu er­
läutern. Derartige Bauaufgaben sind wenig geeignet,
dem Baumeister klingenden Lohn zu bringen, doch ver­
mag eine glückliche Lösung bei Jugend und Jugend­
fr,eund reinste Freude auszulösen, von der dem der
Jugend frel1ndlich gesonnenen Baumeister ein großer
Teil zufällt. Und so hat sich derselbe auch hier der
Lösung der ihm gestelltcn Aufgabe in liebevollster
\ft/eise angenommen.

Der Kieler ,,\Vandervogel" hatte den Wunsch, sich
ein Nest zu bauen. Die herrliche einsame Lage am
Westensee, dem ein "beliebter Ausflugsort" bis jetzt
noch versagt ist, war für die Aufbauung- des Wander­
vagei-Ncstcs wie gescl1affcn, Die Abbiidllng, mit dem
Blick auf den See, bestätigt das Gesagte.

Der Hauptzugang erfolgt durch einen Windfang,
von dem man sowohl den großen Aufenthaltsraum als
auch die KÜche betreten kann, die außerdem einen un­
mittelbaren Ausgang ins Freie besitzt. Die große, eine
Stufe höher liegende Fensternische des Aufenthaits­
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raumes gestattet durch die über Eck angeordnete
fenstergruppe einen ungestörten weiten Blick fiber
-den  estensee. Der rußboden dieser Nische ist
in 1-1olz ausgeführt, der liauptteil des Raumes aber
mit Ziegel in gemusterter Weise ausgelegt. Um
den ganzen R.aum ziehen sich den \Vänden ent­
lanK schlichteste lIolibänke. Ein gleichfaHs unter
Verwcndung roter Ziegel aufgebauter großer Kamin
mit offener Feuerung sorgt für die Erwärmung;
des schon durch seine ganze Gestaltung, besonders seine
der Dachform angepaßtc schlichte Holzdecke behag­
lichen R.anmes. Neben der fensternische ist ein klcines
Zimmer für den Ffihrer vorgesehen. In der Kü hc, die
auf keinen faU kleiner sein Jurftc, findet das groBe Ab­
kochen statt. Neben ihr ist ein klciner Geräteräum ein­
gebaut. Der Abort ist von außen zugänglich. Durch die
Znrück1cgnng der Außenwand wurde an der hinteren
Schmalseite im freien eine Nische geschaifen, die einen
geschützten SitzpJatz bietet. Die von außen ver­
bretterten l-"achwerkswände sind innen ausgemauert ltnJ
verputzt. Die äußeren Bretterverscha1ungen sind mit
Karbolineum grün a11[g'estrichel1. Dazu der heUe An­
strich des übrigen tIolzwerkes, der weiße der fenster­
flügel und Jas rote Pfannendach. Durch diese geschickte
farbem.vahi ist jn Verbindung mit der sachlichen Gc­
stfJ,.ltung eine Hausanlage geschaffen, wie man sie sich.
der umgebenden Landschaft arIlgepaßt, nicht reizvoller
denken km1l1. !J=

für die Praxis.
Gliederungen und Gesimse im Piltzbau. Dei Putz­

bauten stellt man Gliederungcn llnd Gesimse durch ein­
faches Ziehcn mittels Schabloncn her. überschreitet die
Ausladung einer Gliederung 5 cm, so wird der Kern der­
selben vorgemauert oder ans Brettern hergestellt, 11m
nicht zuviel Putzmörtel verwenden zu mÜssen. Besteht
der Kern aus Brettern, so sind die$e in der Längs­
richtung ebenso wie dies bei DeckenfJächcn geschieht,
mit schmalen. keilförrnig geschnittenen - Latten, mit
Dnlhtgewebe, l-(ohrgewebe. Dt;:lhtziegeln oder ugl. zu
benageln. Kleinere Gliederungen an Decken kann man
auch mit R.ohrbÜndeln unterfuttern, die mit Draht !lud
langen Nägeln befestigt werden mÜssen. Die nach der
'beabsichtigten Fann der Gliedenmgen aus Brettern her­
gestellten Schablonen sind mit gleichgeformten Schablo­
nen aus Zink- oder I:::isenblech Zn beschlagen. damit die
Kanten und Flächen der Putzgliederungen möglichst
große Schärfe und Glätte erhalten. Die Sch;:lblone wird
auf einem Brett, dem sogenannten Schlitten, derart be­
festigt, daß beidc Teile sich unter rechtem Winkel
treffen. Damit nun diese Lage dauernd gesichert ist,
werden zwischen Schablone lind Schlitten in schräger
Lage Leisten eingezogen, die zugleich als Handhabe bei
fortbewegung der Schablone dienen. Dieses Fortbe­
wegen muß so erfolgen, daß die Blechschablone den
Mörtel vor sich herschiebt. Der zuviel angeworfene
Mörtel fällt auf den Schlitten herab und wird von diesem
mit. der Kelle abgestrichen.

Zur sicheren fÜhrung der Schablonen dienen
führungslatten. Bei kleineren Gesimsen begnügt man
sich mit e i TI e r solchen Latte, auf der der Schlitten
gleitet, größei-e Gesimse, bei de.tten da  Andrücken der
großen und schweren Schablone viel Kraft _voraussetzt,
erford:;rn eine zweite FÜh ungslattel die so anzubringen

'ist. dJ.ß auf ihr die Schablone mit dem oberen Ende
gleitet. Dei bOgelllörmigen Gesimsen tritt an SteHe der
fÜhrungs latten eine "Leier", so nennt man eine Latte.
mii deren Hilfe die Schablon  um deli Mfttelpnnld des
Dogens gefiihrt wird. Kröpfungen und Gehrungen der
Gesimse lassen sich nicht mit Schablonen der vorbe­
schriebenen Art ziehen, sie mÜssen in den meisten
fällen aus freier Haud mit kleinen Kellen hergestellt
werden. WIederholen sich die Kröpfungen sehr oft. und
sind die zwischen ihnen liegendcn geraden Gliederungen
sehr kurz" wie z. R. bei kassettierten Decken, so sieht
man mcisl von einem Ziehen der Gliederungen auf der
\Valld- oder Dee1<cnfliiche ganz ab. .Nlan kommt dann
mn leichtesten zum Ziele, wenn man auf einem [angen
Brett den Mörtel aufträgt, die Gliederungen- mit dt:r
SchabJone zieht, dleselbcn trocknen JäBt, darauf mit der
S'äge in Stiickc von der erforderlichen Länge schneidet
lind mit dem gleichen Mörtel, aus dem man sie herge­
stellt hat, an ihren Ort befestigt. ,,,

Bei der Ausffihrung ist dar;]uf zu achten, daß die
Schabloneu llnd fÜhrungs!atten !lach jedem Zuge mit
Wasser abgewaschen werden. Nach iedesmaligem
Ziehen wIederholt man das Bc\verfen m:r stets dÜnnerem
und fcttclem Mörtel, bis die Gliederungen scharf hervor­
treten. Bevor die Schablone Liber den angeworfenen
MÖliel gefiihrt wird, muß letzterer erwas ang-ezo en
haben. \Vfrd Kalkmörtel zu diesen Arbeiten verwendet.
so setzt man demselben bis zur Hälfte des Bindemittels
Gips oder Zement zu, damit man auf das Anziehen des
PntzmörteJs nicht zu lange warten muß. o.
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Verbands-, Verei s- usw. Angelegenheiten.
Der Innungs-Verband Deutscher Ballgewerksmeister

hielt unter dem Vorsitz von Architekt Gestrich (Berlin)
scinen diesjährigen VerÜ-,etcrtag am 18, und 19. Sep­
tember d. J_ in \Vürzburg ab. Den Verwaltungsbericbt
gab der VerbandssynJikns, der in der a!lgemeinen Be­
trachtung Über die Lage des Bauge\verbes und Über die
drohende \Vohnungsnot gToßzÜgige IiandhabulJg bei der
Gewährung der aus R.eichsmitteln fließenden Bauzu­
schÜsse und weitgehendste Iieran7.1ehullg- der hand­
wcrksmäßfgen Ballunternehmllngen fodel'I. Die vorge­
führte übersicht --Über die Tätigkeit des Verbandes im
Berichtsjahre gewährt einen wertvollen Einblick in die
reiche Organisationsarbeit der alten Standesvertretnng
des deutschen Baugewerbes. Ober dic---Haftpflichtver­
sicherung im Bauhandwerk berichtete Architekt Mimcr
(Stettfn); entsprechend semem Vorschlage trat jie Ver­
sammlung für die BegTÜndung von Haftpflichtgenossen­
schaUcn bei den Berufsgenossenschaften ,ein. Als Grund­
lage der efnzuschlagenden Wohnungs politik \vurde nach
den Vorträgcn von Architekt Lehmann (Hannover) LlDd
KeIm (Stettin) eine Reihc von Leitsätzen angenommen,
In bezug auf die übel'gangswirtschait verlangte jie Ver­
sammlung nach einem Bericht \'on Baumeistcr Kretzsch..
mar (Leipzig), daß eine etwaige V crteilui1g von staatlich
bewirtschafteten Batlstoflen gemeinsamen Berufsver­
bänden der Verbraucher, Verarbeiter und tIändler uuter
Mitwirkung der Iianjwerks- und Gewerbekammern
Übertragen wird. filr die förderung des Lehrlings­
wesens sprach unter a!!gemeiner Zustil1UTInng. der Ve!'
sammlung Baumeister Reißmann (Dresden), für die­
jenige des liypothekenschnt7.es traten Baumeister
Kretzschmar (Leipzig) und Architekt Gestrich (Berl;n)
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ein. Das zeitgemäße Thema von der Wirtschaftlichkeit
in der Bauwirtschait behandelte Verhandssyndikus
Schlegel (BerlinL Die Ausgestaltung, liebung und Ver­
hesserung der deut:-;ehen Bauwirtschaftsweise wird der
Innungs-Verband nachdrücklich betreiben; die Auf­
stellung eines bal1wirtschaftlichen Merkblattes ist ins
Auge gefaßt. Nach Vorlagen der Schulkommission des
Verbandes sprach Architekt Gesirich (Berlin) Über
WÜnsche des RaÜgewerbes zur Ausgestaltung des bau­
technischen Schulwesens. Maurerrneister Hirschberg
(Neuruppin) erölierte den Wunsch der ffeimatschutz­
kommission des Verbandes. Uber Arbeit,en des Deutsch­
()stereichfsch-Ungarischen ,\Virtschaftsverhandes, dem
der Innungs-Verband angegliedert ist. machte Zimmer­
meister BÖKe (Hamburg) eine Reihe von Ausführungen.
Die Gebührenordnung des Verbandes fÜr technische
Leistungen wurde entsprechend dem Vorschlage von
Ratszimmermeister \ lcfsc (Beflin) durch finschaltuTI':;:;
',.'on KriegsteueruTIgszuschlägcn ergänzt. Die Erledigung
von Kasscnangc1egcnheitcn und verschiedener Anträge
bildete den Beschluß der Verhandlungen. für ein aus­
geschiedenes Mitglied der Vcrbandsleituug wählte die
Vcrsammhmg Architekt lind BaLJmeister Ziebland
,München), Architekt Lummer! (tlambllr ) uud tloi­
zimmermeisier Hertling (Charlottenburg) wurd.en zu
Ehrenmitgliedern ernannt. Die nächstjährige Sitzung
wir.] voraussichtlich in Breslau stattfinden.

Der Verbandstag hat auch äußerlich durch dfe
außerordcntlich große Zahl seiner TeHnelllner einen
glänzenden Verlauf genommen. Er gab ein hocherfreu­
liches Bnd von der emsigen Schaffenslust, die in einem
der angesehensten Zweige der deutschen Innungsbe­
weglIng herrscht und die zum \V,ohle ihres Berufes be­
mÜht ist mit aIlen Mitteln gemeinsamen Strehens die
Schwere' der Zeit zu meistern.

Kleinwohn ungsfürsorge.
Eine schwere Bedrohung der Ziegelindustrie. Wie

die "Sch!esischen Wfrtscnafts-Nachtichten" erfahren,
hat d.:ls Kriegsamt MittcHung gemacht. daB vom J. Ok­
tober ab die KohlebeHcferul1g der Ziegeleien eingestellt
werden so!!. In Anbetrachi der dringenden \ /ohnungs
not, deren Beseitfgung letzten Endes eine Baustoffrage
ist, - mutet diese Art der Kohleersparnis denn doch
etwas sonderbar an.

Ausstellungswesen.
" AUßstellung "Sparsame Baustoife" in Berlin. Die

unter diesem Namen vom "Reichsverband zur Förderung;
sparsamer Bauweise" im November in den Ausstelll1ngs­
haJlen am Zoo veranstaltete AusstelIung ist sachlich
nicht so eng begrenzt, wie fälschlich angenommen wer­
den könnte. Nicht nur der Rohstoff und seine Be.'.­
arbeitung bis zur Verwendbarkeit auf der Baustelle soll
gezeigt, auch seine den heutigen Erfordernissen zweck­
entsprechendste ZusammenfÜgung zur Konstruktion,
seine ästhetische Brauchbarkeit soll veranschaulicht
werden. Wie der Untertitel "Das Banen in der über­
gangszeit" besagt, soll die Ausstellung die Grundlagen
für die beste Obergangswirtschaft mit den Baustoffen
gewinnen helfen. Alle Möglichkeiten des Materials und
der Konstruktion sollen erwogen lind verglichen werden.
In asthetisch würdiger Weise werden diese sachlich

ernsten Schaust,ellungen dem Fachmann wie dem Laien
einen überblick verschaffen über das gesamte Gebiet
des Sparbaus und des Sc1:meIJbaus, wie ihn unsere Zeit
fordert. Das ,.Allseinandergenommene". das "Durch­
schnittene", das  .fI1albfertigc" einen Eillbl ck in das
Mark der Bauorganismen bieten. Die Ausstellungen
werden enränzt durch Vorführung der Arbeitsmethoden
m stehenden lind beweglichen Lichtbildern. .

Nur auf Grund dies.er wissenschaftlich gründlichen,
verg-!eichenden lind prüfenden Vorarbeit kann die
Wiederaufnahme der Baustoff-Fabrikation, die hierzu er-'
forderliche Zuteilung- von Arbeitskräften. R.ohstoffen und
Kohle in die V/ege geleitet werden. Nur so kann der
gegenwärtigen Unsicherheit und Al1skunitslosigkeit im
Baustoffverkehr abgeholfen lInd dem a1Jcrorten an­
hebenden Siedlungswerk der Weg gebahnt werden.

In dieser Erkenntnis haben die bauwirtschaftlichen
nnd militärischen Behörden dieser Veranstaltung jes
Rcichsvcrbatldes ihre weitgehcndste Unterstützung an­
gedeiheu lassen. Den Ehrcnvorsiiz hat der Staatskom­
missar für das ,Wohnungswesen, Exzellenz freiherr
v. Coels, Übernommen. WIe die Zusammensetzung des
unter dem Vorsitz des - Geheimen R.egierungsrates
Dr. friedrich Seeßelberg gebildeten Vorstandes erkennen
läßt. haben sich Gelehrte, KÜnstler. Industrielle und Ge­
werkschaftler zu £:emelllsamer Arbeit zusammeng-efunden.

Die Beteiligung seitens Jer Finnen ist außerordent­
lich rege. Die Ausstellung auf dem fa-eigeländc ist
schon in wesentlichen Teflen voHendet. Das fertigge­
stellte und der schnelle fortgang der ßauarbeiten be­
weisen, daß die deutsche Bauindustrie den Anforderungen
der kurzfristigen Leistun'gen, die der Schnellbau und
Sparhau bedingt, allen Kriegserschwernissen zum Trotzvollauf gewachsen ist. zdb.

Tarifangelegen h eiten.

Gegenseitige Zustimmung zur Kriegsteuerungszulage.
Der Deutsche Bauarbeiterverband. der Zentralvctband
der Zimmerer und der Zentralverhand christlicher Ball
arbeiter haben der Vereinbarung vom 11. September
1918.'zugestimmt. nachdem die Zustimmung durch den
Arbeitgeberbund bereits [Im 11. September erfolgt ist.
Damit ist die Vereinbarung in Kraft getreten. Die vierte
Teuerungszulag-e ist nunmehr vom 1. Oktober ab in der
im   1 der Vereinbarung festgesetzten Höhe von den
Mitgliedern des Arbeitgeberbnndes zu zahlen.
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